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Im Osten sind die stabilisierenden Elemente das
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Die Anstrengungen der Amerikaner, einesteils
die deutschen Stützpunkte in der Bretagne zu be
zwingen, andernteils von Le Maus aus den deut¬
schen Truppen, die im Raum von Caen - Fa-
laise  stehen, in den Rücken zu gelangen, nach¬
dem sich der ursprüngliche Plan eines raschen
Vorstoßes aus Paris als undurchführbar erwiesen
hat, haben bisher auf beiden Kampfplätzen an¬
gesichts des überaus harten deutschen Widerstands
nicht zum Erfolg geführt. Lediglich im Raum
don Alencon konnten die Amerikaner ein Stück
weiter Vorstößen. Dort haben sich sehr heftige
Ikämpse entwickelt, die noch im Gang sind.

Auch der Gegner kann in seinen Berichten nicht
veileugnen, daß seine Truppen in einzelnen Ab¬
schnitten des großen Kampfgebietes durch die
heftigen deutschen Gegenstöße in die Verteidigung
gedrängt worden sind. Besonders östlich der
Svranches waren diese deutschen Gegenangriffe
erfolgreich, worin einer der Gründe für die Aen-
derung der feindlichen Taktik, nämlich für die
Wendung nach Norden, zu erblicken ist. An der
Linie zwischen Caen und Mortain finden die
Kanadier und Amerikaner stärksten deutschen Wi¬
derstand, so daß sie dort immer noch nicht dazu
gelangen, die Masse ihrer Truppen planmäßig
zu entwickeln. Der Eindruck, den diese unerwar¬
teten Schwierigkeiten, mit denen Montgomery
offenbar nicht gerechnet hatte , beim Feind mach¬
ten, läßt sich aus dem zurückhaltenden Ton ent¬
nehmen, durch den die gegnerischer; Kriegsberichte
im Augenblick gekennzeichnet sind.

Eines der wichtigsten Hindernisse ist für die
Amerikaner der aufopfernde Widerstand der deut¬
schen Besatzungen von St . Malo , Brest, St . Na-
zaire und der anderen deutschen Stützpunkte in
der Bretagne. In einem Bericht der amerikani¬
schen Agentur United Preß wird gesagt, der
deutsche Kommandant von St . Malo , Oberst von
Au lock , sei von den Alliierten „buchstäblich an¬
gefleht" worden, er möge doch endlich kapitulieren.
Aulock aber, der bei Stalingrad gekämpft hat, gibt
den Widerstand nicht auf, obwohl seine Truppen
zum Teil aus Hilfsmannschaftcn bestehen. Es
kommt für den Gegner sehr viel darauf an, diese
Kindernisse in der Bretagne möglichst rasch zu
uberwinden und gerade deshalb ist der heroische
Widerstand der deutschen Besatzungen in diesen
Städten für die deutsche Kriegführung so außer¬
ordentlich wertvoll. Dadurch werden starke feind¬
liche Kräfte auch weiterhin gebunden, so daß sie
un den eigentlichen Operationen der Armee Mont-
gomerh nicht teilnehmen können.

Im einzelnen wird über die Kampf! age
um Sonntag abend gemeldet:

Der Versuch der Anglo-Amerikaner an der
Jnvasionsfront, durch eine große Zangenbewe¬
gung von Norden und Süden die ihre opera¬
tiven Bewegungen hindernde starke deutsche Ver¬
teidigung der Linie Mortain -Vire -Caen auszu¬
schalten, hält unvermindert an. Südlich Caen
kam es dadurch auch gestern zu mehrfachen schwe¬
ren Angriffen der Briten und Kanadier , die ihnen
Machst auch einigen Geländegewinn brachten.
Im Verlauf der sehr harten Kämpfe, die sich aus
den deutschen Gegenmaßnahmen entwickelten,
konnten die Vorstöße des Gegners jedoch überall
lokalisiert werden. In den Abendstunden stießen
stärkere feindliche Kräfte auch südöstlich Vire
vor. Es gelang ihnen ein örtlicher Einbruch, ge¬
gen den unsere Truppen jedoch sofort zum Gegen¬
angriff antraten . Im Raum von Mortain fan¬
den dagegen keine Kampfhandlungen von Bedeu¬
tung statt.

Von Süden her konnte die Zangenbewegung
des Feindes, die er nach Versammlung stärkerer
Verbände von Le Mans aus durchführte und die
am Vortag Alencon  erreicht hatte, über die
Stadt nach Norden und Osten vorgreifen. Hier
entbrannten dann erneut schwere und für die
Nordamerikaner äußerst verlustreiche
Kampfe,  in deren Verlauf unsere Abwehrwaf-
stn während der letzten 24 Stunden 78 feindliche
Panzer vernichteten. Sckilachtflicgererhöhten den
tenidlichcn Verlust an Panzern nach unvollstän¬
digen Meldungen um weitere 30 Panzer.

Nachdem es den Nordamerikanern nicht ge¬
sungen war, die befestigten deutschen Stützpunkte
>n der Bretagne  im Handstreich zu nehmen,
änderten sie ihre Taktik und versuchen jetzt, schwer¬
punktartig gegen unsere zablreichen Stützpunkte
an der Küste vorzustoßen. Der Widerstand der
deutschen Besatzungen war jedoch so stark, daß der
mmd auch weiterhin zu keinem Erfola kam. Am
deftigsten wird nach wie vor um St . Malo

Stzwerlertriiger der Waffen---
Berlin . 13. August

Führer verlieh das Eichenlaub mit
Schwertern  zum Ritterkreuz an U -Grnppen-
whrer »nd Generalleutnant der Waffen-ss Fritz
uonTchoIz.  Kommandeur der ss-Freiwilligcn-
Panzergrenadier-Division „Nordland"; ^ -Ober¬
gruppenführer und General der Waffen ^ Feli;
„,' v' ner.  Kommandierender General des
U- tgerm.) js .PanzerkorPS, und an ^ -Gruppen-

tuyrer und Generalleutnant der Waffen-^ Her-
«wnu Keaeleiu .

gekämpft, wo an einzelnen Stellen die in die
Stadt eingedrungcnen Nordamerikaner von unse-
ren Grenadieren wieder herausgeworfen wurden.

Im Vorgelände von Brest  erfaßten unsere
Heeres, und Marinebatterien starke Panzeran¬
sammlungen des Feindes und zerschlugen sie.
Vor Lori ent  haben sich die Nordamerikaner
anscheinend infolge ihrer hohen Verluste an den
Vortagen , aus dem Bereich des Stützpunktes ab¬
gesetzt. Im Vorfeld von St . Nazaire  kam
es lediglich zu örtlichen Kämpfen mit vorfühlen¬
den feindlichen motorisierten Kräften.

Vor der normannischen Küste halten die star-
ken Schiffsbewegungen des Feindes weiter an.
Deutsche Vorpostenboote die in den ersten Nacht¬
stunden des Samstags vor dem Kap de la Heve
in Gefechtsberührung mit einem britischen
Schnellbootverband kamen, versenkten in einem
Gefecht von 11 Minuten Dauer ein Schnellboot
und beschädigten ein weiteres so schwer, daß es
auch gesunken sein dürfte. Schwere Kampfflug¬
zeuge griffen ehenfalls feindliche Schiffe von der
Invasionsküste an und erzielten Treffer auf einen
Zerstörer und auf zwei Handelsschiffe.

Weitere Festigung der Lage an - er Ostfront
Llsrleer 3orvset stoll ans <lew Raum von Disl^stolr aulAelunAerl

Berlin . 13. August
Die eingreifenden Verstärkungen haben im Osten

offensichtlich zu einer weiteren Festigung der Lage
geführt. So blieben auch gestern alle sowjetischen
Angriffsversuche, die zum Teil mit starker Panzer-
und Schlachtfliegerunterstützungunternommen wur¬
den, vergeblich. Darüber hinaus wurden überall mit
Erfolg Gegenstöße geführt, um an den Brennpunk¬
ten der Kämpfe die Bolschewisten zurückzuwerfen
oder örtliche Einbruchsstellen sofort zu berinigen.

Die Schwerpunkte der sowjetischen Hauptangrisfe
lagen auch gestern wiederum im Raum nordwestlich
Bialhstok und im Abschnitt zwischen Mitau und
dem Pleskauer See. Bei Bialhstok  versuchte
der Gegner mit über zehn Schützendivisionen, unter¬
stützt von zahlreichen Panzern und Schlachtfliegern,
den Durchbruch zu einer Landenge, die mitten in
den ausgedehnten Sumpsgebieten liegt, zu erzwin¬
gen. Die feindlichen Stoßverbände wurden in har¬
ten Kämpfen aufgefangen.

Zwischen Mitau  und dem Pleskauer See wehr¬
ten unsere Truppen die immer wieder anstürmen¬
den Sowjets in entschlossen geführten Gegenstößen
ab. Südwestlich P6eskau  konnte der Feind:
allerdings unter schweren Verlusten an Menschen
und Material , seinen Einbruchsraum geringfügig
erweitern. Hier sind noch erbitterte Kämpfe im
Gang.

An der K a r p a t e n f r o n t führten die Bolsche¬
wisten zwischen dem Quellgebiet des Pruth und
dem Wislok an zahlreichen Stellen örtliche An¬
griffe, wurden jedoch auch hier ini Gegenstoß abge¬
wiesen. Dabei kam es besonders östlich Sanok und
nordwestlich Krosno, wo der Feind mit starken
Kräften antrat , zu heftigen Kämpfen. Nordwestlich
Krosno versuchten die Sowjets , trotz starker Artille¬
rievorbereitung vergeblich, den Wislok zu über¬
schreiten.

Zwischen Mielec und Weichsel  setzten
die Bolschewisten ihre von Panzern unterstützten
Angriffe bis zu Bätaillonsstärke an zahlreichen
Stellen -fort . Alle Vorstöße scheiterten jedoch in
unserem zusammengefaßten Abwehrfeuer. Im gro¬
ßen Weichselbogen verbuchten die Bolschewisten
seit Tagsn immer wieder, Vorteile zu erzielen.

Bei Wilkowischken  nahmen die Sowjets
in den späten Nachmittagsstundcn des gestrigen
Tages ihre Angriffe wieder aus, konnten jedoch
nur nördlich des Ortes einen kleineren Einbruch
erzielen. Ein Gegenangriff zur Bereinigung der
Einbruchsstelle ist im Gang . Auch bei Keimen

blieben sowjetische Vorstöße an der nach Süd¬
westen führenden Straße erfolglos. Kampf- und
Schlachtfliegerverbände griffen gestern wieder mit
gutem Erfolg in die Erdkämpfe ein.

An der Louhifront  im hohen Norden ent¬
setzten unter Führungdes U -Obergruppenführers
und Generals der Waffen-^ Krueger  Ge¬
birgsjäger des Heeres und der Waffen-U in be¬
sonders schwierigem Wald- und Sumpfgelände
einen vorgeschobenenStützpunkt. In 16 Tagen,
vom Feind eingrschlossen, hatte dieser den Bolsche¬
wisten den Weg in die Flanke der eigenen Kräfte
erfolgreich versperrt . Die tapfere Besatzung wehrte
insgesamt 14 in Regimentsstärke geführte An¬
griffe der Bolschewistenab, die dabei 2000 Mann
verloren.

sten im Mittelabschnitt aufgerissen hatte, ist wieder
geschloffen worden. Der Feind rennt gegen eine ge¬
schlossene und, wie wir in der letzten Woche Tag
für Tag erkannt haben, starke deutsche Front an.
Er kommt kaum weiter voran. Deutsche Gegenan¬
griffe haben. ihm sogar schon erobertes Gebiet wie¬
der genommen. Diesen Wandel der Lage haben in
der Regel die örtlichen Kräfte herbeigesührt. Ihr
heldenmütiger Widerstand ist die Voraussetzung da-
für, daß der Aufmarsch der zu Gegenoperationen
bestimmten deutschen Kräfte sich ungestört vollziehenkann.

Wir haben mit dem Aufgebot der Kräfte, die uns
im Osten zur Verfügung standen, dem sowjetischen
Ansturm Einhalt geboten. Auf der anderen Seite
haben auch die Sowjets eine Pause nötig gehabt —
eine Pause freilich, die heftige Kämpfe in verschie¬
denen Bereichen der Front nicht ausschlicßt —, um
ihre Nachschubverbindungenzu sichern und umzu¬
gruppieren Auch hier geht es also zunächst um die
Zeit. Hinter der wieder festen deutschen Front mar¬
schieren Armeen zu dem großen operativen Gegen¬
schlag auf. Auf der anderen Seite aber rücken eben¬
falls starke Kräfte nach, um, von den Erfolgen der
ersten Etappe beflügelt, die große Offensive fortzm
sehen.

Im Bannkreis der Entscheidung hat jeder Schritt
besonderes Gewicht. Die Last der Verantwortung,
die der deutschen Führung und jedem einzelnen
Soldaten an der Front zugewiesen ist, war noch nie
so schwer, wie in dieser Phase des Krieges. Die
totale Mobilisierung aller Kräfte für den Krieg ver-
deutlicht daß das ganze deutsche Volk entschlossen
ist, von dieser Last auf di« Schultern zu nehmen,
was jeder nur zu tragen vermag.

Vom rck.-Hseteskorresponcksntsn Lriegsberictrlsr 8 6 Zsr SissinZer
inenden Jahrgänge in geistiger, seelischer und kör-Die Zeit , in der wir augenblicklich leben,

schreit geradezu nach Vergleichen. Die Ähnlichkeit
mancher Situationen militärischer Art , die der
Schlachtfelder des ersten Weltkriegs in den Be¬
richten von der Ostfront , der 30. Jahrestag des
Beginns des ersten Weltkriegs, all diese Umstände
veranlaßten Freund und Feind zu rückblickenden
Betrachtungen und zu mehr oder weniger logischen
Schlußfolgerungen. Gewiß kann nicht bestritten
werden, daß es gewisse Parallelen in der Ge¬
schichte gibt, und daß sich im Verlauf langer
Kriege in allen Jahrhunderten ähnliche Erschei¬
nungen zeigten. Trotzdem aber hat jeder Krieg
sein eigenes Gesicht,  weil er nicht nur
durch allgemeine Faktoren bestimmt wird, sondern
seinen Verlauf letzlich doch durch die ihn führen¬
den Menschen und die in ihm angewandte Stufe
der Technik erhält . So sind die Vergleiche, die
aus der Gegenseite schon im Jahr 1943 zum Jahr
1918 gezogen wurden, und die nunmehr für das
Jahr 1944 aufgewärmt werden, durchaus ab¬
wegig.

Ein schlagnder Beweis hierfür ist die völ¬
lig andere Haltung und Zusammen¬
setzung des  N -achwuchses und des Er-
jatzes »für die deutsche Wehrmacht. Aus allen
Berichten und Erinnerungen der Heerführer und
Militärhistoriker des ersten Weltkrieges geht ein¬
stimmig hervor, daß ihnen kein Problem größere
Sorge bereitete, als die Gesundheit der nachkom-

Die revolutionäre Erfindung von ^ 1
keslstellurrß io e'er aorclamorilraoisollen krosse Die 2eil srfteitel 5ür Deutsoftlsoä

Eigener Dienst
Einer der Konstrukteure des amerikanischen

Zielgeräts , das aus der Feindseite „Radar " ge¬
nannt wird, äußerte sich in der „New Aork Times"
zur deutschen fliegenden Bombe: „Diese Erfindung
ist ebenso revolutionär wie die des Flugzeugs. Ihr
gehört die Zukunft, sie schafft sowohl komplizierte
militärische wie politische Probleme. Die Nation,
die sie besitzt, ist anderen auf die Dauer überlegen."

Diese Feststellung in der „New York Times"
kann als Beispiel dafür angesehen werden, daß die
Amerikaner die öffentliche Diskussion der neuen
deutschen Waffen nicht unter die gleiche scharfe
Zensur gestellt haben wie die Engländer . Sie er¬
gehe» sich in Spekulationen über die Zukunft der
neue» deutschen Waffen Dabei sind sie sich natür¬
lich alle darüber einig, daß die fliegende deutsche
Bombe im Fall eines alliierten Sieges an Amerika
gehen müsse, weil der Besitzer dieses Kampfmittels
in seiner Fortentwicklung die Welt beherrscht. Um
nicht unter den breiten Massen Furcht vor der
Möglichkeit eines deutschen  Sieges mit den
neuen Waffen aufkommcn zu lassen, liegt die ganze
Behandlung dieses Themas , ähnlich wie in Eng¬
land aus der Grundlinie , daß die Entscheidung
in diesem Krieg von den Alliierten erzwungen wer¬
den müsse, bevor  Deutschland mit noch weiteren,
noch wirkungsvollere Waffen hervortrete Darum
mache auch die USA .-Armee in Frankreich die
neuen Kraftanstrengungen.

In diesem Zusammenhang ist der Auftrag sehr
aufschlußreich, bei dessen Durchführung der ameri¬
kanische General McNair  in der Normandie den
Tod gesunden hat McNair war der Kommandeur
der Erdtruvven der amerikanischen Wehrmacht.

»8 Lissabon, 13. August I eine Stellung , die der des deutschen Befehlshabers
des Ersatzheeres gleichkommt. Er hatte für die
Front an der Normandie ein neues System
für die Aufrcchterhaltung der Kampfkraft der in
den ersten Linien stehenden Verbände ausgearbeitet,
dessen Durchführung er persönlich überwachte. Da¬
nach sollten im Prinzip alle im Lauf von vicrund-
zwanzig Stunden eintretenden Ausfälle in den
Frontdivtsionen sofort ersetzt und die Frontein¬
heiten ebenfalls im ganzem durch frische Truppen
abgelöst werden, sobald Anzeichen von Schlacht¬
müdigkeit aufträten . Dieses System bedingt starke
Reserven und einen ungewöhnlich großen Trans¬
portapparat von der Etappe zur Front . McNair
glaubte, mit diesem System eine amerikanische Art
von Blitzkrieg entwickeln zu können. Seine Vor¬
schläge waren vom Generalstabschef Marshall an¬
genommen worden, und deshalb wurden in den letz¬
ten acht Monaten Millionen junger Reservisten in
USÄ sogar aus Rüstungsfabriken und anderen
wichtigen Wirtschaftszweigen hcrausgezogen. Mar¬
shall selber schickte McNair in die Normandie, da-
mit dieser, an Ort und Stelle die Durchführung sei¬
nes Systems überwache. Dabei fand McNair den
Tod. In Amerika mißt man diesem sogenannten
Auffrischungssystem  solche Bedeutung
bei, daß eS von Sidney Shalett in der „New Aork
Times " geradezu als „amerikanischeGeheimwaffe
gegen Deutschland" bezeichnet wird. Bei den hohen
Verlusten der amerikanischen Streitkräfte in Frank¬
reich ist es bereits nötig geworden, neun Divisionen
der Armee des Generals Patton , die noch in Eng¬
land steht, abzuziehcn, um damit frische Reserven
in die Armee des Generals Bradley einschieben zu
können.

Perlicher Hinsicht während der letzten Jahre des
ersten Weltkriegs. Nachdem die hervorragenden
Kriegsfreiwilligen des Jahres 1914 in den Flau-
dernschlachten, deren berühmteste Langemarck ist,
verbluttet waren , wurde von Jahr zu Jahr der
Nachersatz für die Truppe schlechter. Der Ernäh-
rungszustand der Heimat ließ vor die Musterungs¬
kommissionenJahrgänge treten , denen, wie Ernst
Junger sagt, der Tornister zu breit für die Schul-
lern war , und deren politische Erziehung mehr
und mehr die soldatische Idee des Lebenseinsatzes
für die Gemeinschaft vermissen ließ. Ludendorff
schreibt darüber in seinen Erinnerungen , daß die
Sozialdemokratie diese Jahrgänge in die Kasernen
entließ nur unter Mitgabe von Pazifistischen Ideen
und mit einem von vornherein feststehenden Wi-
derstand gegen all das, was von ihnen der „Mili¬
tarismus " verlangen würde. Für diese Erschei¬
nungen ist auch besonders charakteristisch das Ab-
smken der Freiwilligen -Zahlen von 1914 bis 1918.

In diesem Krieg haben wir genau die gegen-
teilige Erscheinung. Die Freiwilligen-
Zahlen  sind statt im Abnehmen im Steigen
begriffen und umfassen jeweils den größten Teil
der zur Musterung Kommenden. Wir können
sogar ganze Divisionen, wie die ^ -Panzer -Divi¬
sion Hitler -Jugend " oder die Panzer -Division
„Großdeutschland", nur aus Freiwilligen aufftel-
len und ergänzen, wobei gerade diesen Divisionen
der Ruf besonderer Kühnheit und Härte voraus¬
geht. Ihre mehrfache Nennung in den OKW .»
Berichten ist nur ein äußerliches Zeichen für die¬
sen Geist der Jugend des Jahres 1944. Aber
auch der allgemeine Nachwuchs und  E r-
sa tz bietet ein anderes Bild als im ersten Welt¬
krieg. Ausreichend ernährt , gesund und gut ge¬
wachsen, auf ihre Aufgabe durch die Erziehung
in der Hitler -Jugend und im Reichsarbeitsdienst
vorbereitet, füllen sie die Lücken, die der Krieg
gerissen hat. An der Front  konnten wir mit
eigenen Äugen sehen und aus dem Mund aller
Truppenführer , Kommandeure und Kompanie¬
chefs hören, welch hervorragender Nachwuchs im
fünften Kriegsjahr an die Front kommt.

Bleibt noch zu untersuchen wie es mit der
Frage der von der Feindscite immer wieder be¬
tonten Materialüberlegenheit  steht.
Wer als Mitkämpfer eine Materialschlacht von
heute erlebt hat, kann ein Lied davon singen. Sie
ist bitter und oftmals schwer zu ertragen . Trotz¬
dem aber stehen wir ihr mit einer ganz anderen
Einstellung als 1918 gegenüber. Damals war
kein Ende der Materialuberlegenheit abzusehen.
Im Gegenteil wußte man , daß mit jeder weite¬
ren Landung der Nordamerikaner sich diese noch
verstärken würde. Diesmal kennt der deutsche
Soldat die Zusammenhänge , die zwischen seiner
Lage und der im Gang befindlichen Umrüstung
bestehen. Er weiß, daß er nicht endlos der glei¬
chen Feuer - und Bombenwalze der Feinde ans¬
gesetzt sein wird, sondern daß jeder Tag, der ver¬
geht, die Stunde näherbringt , in der auch ihm
wieder  der Schutz überlegener Waffen gegeben
werden kann. Dann aber, das weiß er genau ans
allen seinen Kampferfahrungen , wird der Krieg
entschieden sein, denn einer solchen seelischen Be¬
lastung, wie sie der deutsche Soldat als selbst¬
verständlich hinnimmt , sind unsere Gegner keines¬
falls gewachsen.
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paoolmi im öaubeukaurpf verwundet
Mailand, 13. August

Parteisekretär Minister Pavoltni  wurde bet
einer Aktion einer „Schwarzen Brigade" gegen
Partisanen in Piemont verwundet.  Schon kurz
nach Eröffnung des Gefechts erhielt Pavolini einen
Oberschenkelschuß mit großer Fletschwunde. Sein
Zustand ist nach dem operativen Eingriff zufrieden¬
stellend.

Nach ergänzenden Mitteilungen wurde die von
Parteisekretär Pavolini kommandierteerste Gruppe
von Partisanen abgeschnitten und mit Maschtnen-
gewehrfeuer beschossen, das Pavolini sofort er¬
widern ließ. Nach vtelftündtgemFeuergefecht wurde
Pavolini , der als einer der Vordersten verwundet
worden war. von einer deutschen Vorpostenstreife
aufgefunden und in ärztliche Behandlung gebracht
Die Aktion gegen den gut organisierten starken Par-
ttsanenverband geht weiter. Er steht vor seiner Ver¬
nichtung.

Churchill lätzt övnouri warlen
TigenerDienst  KI Stockholm. 13. August

Churchill,  der sich seit mehreren Tagen in
Italien aufhält, hat sich, englischen und ameri¬
kanischen Korrespondentenberichten zufolge, bis¬
her standhast geweigert, mitBonomi  oder einem
anderen Mitglied des italienischen Kabinetts zusam¬
menzutreffen. Auch mit den Führern der poli¬
tischen Parteien hat sich Churchill bisher nicht ab-
gegeben. Er scheint allem Anschein nach dem Bei¬
spiel des englischen Königs zu folgen, der bei
keiner letzten Italienreise es für unter seiner
Würde hielt. Viktor Emanuel zu empfangen, der
extra seinetwegen seinen Landsitz verlassen hatte
und noch Rom zurückgekehrtwar . Diesmal nun
ist eS Bonomi, der alles daranseßt, um mit Chur¬
chill eine Unterredung zu erreichen, bisher ohne
Erfolg.

M'i Ziihigeu der weg«rach obe«
Berlin . l3. August

„Wer etwas kann, bahnt sich seinen Lebensweg
selbst. Es wird im Volk immer Unterschiede in der
Höhe des Einkommens geben, aber für den natio¬
nalsozialistischen Staat kommt es daraus an.
allen Fähigen den Weg nach oben  zu
öffnen. Der Sohn eines unbekannten Vaters,
irgendeines kleinen Mannes , muß wissen, daß er
ohne Rücksicht auf Herkunft und Besitz jede Stel-
lung erreichen kann, di« seinen Fähigkeiten ent.
spricht. Es darf nicht Vorkommen, daß ein be¬
gabter junger Deutscher ein berufliches Lebensziel
etwa nur deshalb nicht erreichen kann, weil
einen Eltern und ihm die entsprechenden Mittel
ehlen. Der Kriegsberusswettkampf war eine

systematische Auslese der Fähigen , die seitens der
Partei noch aus weiteren Wegen angestrebt wird."

Bor den Leitern der Lehrwerkstätten  in
der gewerblichen Wirtschaft sprach Reichsorgani-
fationsleiter Dr . Ley über die Grundsätze der
Berufserziehung  der deutschen Jugend so-
wie deren Umstellung auf die besonderen Kriegs¬
erfordernisse. Die Deutsche Arbeitsfront,
so führte er u. a. weiter aus . widmet sich in
bevorzugtem Maße der Entwicklung der berus-
lichen Fähigkeiten der Jugend und sei überzeugt,
damit entscheidend zur Lösung der sozialen Frage
beizutragen, die Berufserziehung fei das Kern-
stück unserer Sozialpolitik überhaupt. Der Ausbau
der Lehrwerkstätten sei durch die Deutsche Arbeits¬
front gegen anderweitige liberalistische Tendenzen
fortgesetzt worden und werde in Kürze in beträcht,
kichern Umfange durch Schaffung von Gemein¬
schaftslehrwerkstätten  des Sozial¬
gewerks eine weitere Verwirklichung finden. Da¬
durch werde auch der Nachwuchs des Hand¬
werks  die Garantie für eine hervorragende Be-
rufsausbildung erhalten . Das Herrentum eines
Menschen wie eines Volkes liege nicht im über¬
heblichen Auftreten, sondern im Können und in
den Leistungen.

Berlin . 13. August
Reichsminister Dr . Goebbels  empfing am

Freitag im Beisein von Reichsminister Backe die
zu einer Arbeitsbesprechung  in Berlin
versammelten Landesbauernführer . In seiner An-
sprach«, die in der Forderung nach erhöhtem Ein¬
satz und vermehrter Leistung des deutschen Land-
Volkes gipfelte, berührte Dr . Goebbels noch einmal
die Ereignisse um den 20. Juli . Dieser Tag sei
zum Signal für den totalen und kompromißlosen
Kriegseinsatz unseres ganzen Volkes geworden.
Neben der Arbeit für die Kriegsproduktion hänge
der Erfolg unserer 'gewaltigen Anstrengungen
wesentlich von der Bereitschaft des deutschen
Bauern ab.

Der Minister kam dann auf die räumlichen Ein¬
bußen zu sprechen, die wir hinnehmen mußten
und die sich auch auf unsere Versorgung auSwirk-
ten. Wir könnten nun nicht mehr so aus dem
Bollen schöpfen, sondern müßten alles daran-
setzen. um die uns gestellten Aufgaben zu erfüllen.

cknb Aus dem Führerhauptquartier . l3 August
Das Oberkommandoder Wehrmacht gabamSonn-

tag bekannt: An der Front beiderseits der Ornc
und südlich' von Vire führte der Feind zahlreiche
E i n z e l c n g r i f f e . di« zu erbitterten Kämp¬
fen führten und zum größten Teil abgewiesen
wurden. Um mehrere Einbruchsstellen wird noch
gekämpft.

Die Kämpfe im Raum von Alengon  haben
sich noch mehr nach Norden verlagert und nahmen
an Umfäng und Heftigkeit zu.

Nach starken Luftangriffen traten die Nord-
amerikaner erneut zum Angriff auf St . Malo an.
Abermals wurden sie nach heftigen Kämpfen, in
die unsere Küsten, und Flakartillerie wirksam
eingrifs. blutig abgewiesen. In die Stadt ein¬
gebrochener Feind wurde im Gegenstoß wieder
geworfen. Gefangene eingebracht.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine ver-
senkten im Seegebiet westlich Le Havre ein feind¬
liches Schnellboot und beschädigten ein weiteres
schwer.

Marineflakartillerie und Sicherungsfahrzenge
schossen über der west- und südfranzösischen Küste
1b feindliche Bomber  ab.

Im französischenHinterland wurden 102 Ter¬
roristen im Kampf niedergemacht.

Das Bergeltungsfeuer auf London
dauert an.

In Italien  fanden keine größeren Kampf¬
handlungen statt.

Im Osten wurden zwischen dem Quellgebiet des
Pruth und dem großen Weichselbogen ver¬
schiedene Angriffe  der Sowjets unter Ab-
schuß zahlreicher Panzer abgewiesen.

Schlachtsliegerverbände führten westlich
Baranow  wirksame Angriffe gegen sowjetische
Panzer - und Fahrzeugkoloiincn.

Nordwestlich Bialystok  wurden weitere
Durchbruchsvorsuche von über zehn bolschewistischen
Schützendivisionenin harten Kämpfen aufgefangen.

An der lettischen Front  griff der Feind
auch gestern wieder an zahlreichen Stellen vergeb¬
lich an. Nur südwestlich des Pleskauer Sees konnte
er seinen Einbruchsraum erweitern. Schwere
Kämpfe dauern hier an.

Nach einem TageSangriff nordamerikanischer
Bomber auf die Stadt Metz warfen schwächere
britische Fliegerverbände in der Nacht Bomben
auf Braunschweig . Hildesheim.
Rüsselsheim und Kiel,  Durch Nachtjäger
und Flakartillerie der Luftwaffe wurden b 8 Ter -
rorbomber abgeschossen.

Für den deutschen Bauern bedeute dies die For¬
derung nach immer noch intensiverer
Bodenbewirtschaftung  als bisher.

Dr. Goebbels betonte, daß das ganze Volk dank¬
bar anerkenne, daß der deutsche Bauer es fertig ge¬
bracht habe, unsere Ernährung während dieses
Krieges zu sichern. Der Verlust weiter Ostgebiete
bedeute, baß wir in der Hauptsache aus unse¬
rem heimatlichen Raum  alles erzeugen
müßten, was als Bolksernährung nötig sei.

Zu den Fragen des totalen Kriegseinsatzes er¬
klärte Dr . Goebbels, daß wir gezwungen seien, in
den kommenden Wochen und Monaten große Opfer
zu verlangen. Er als Reichsbevollmächtigter für den
totalen Kriegseinsatz sei entschlossen, zur Lösung
dieser Aufgabe die ihm zur Verfügung stehenden
Vollmachten entsprechend auszunützen. Heute
müsse alles getan werden, um den Krieg schnell
und siegreich zu Ende zu führen. Arbeiter und
Bauern wetteifern, es dem deutschen Soldaten an
den Fronten gleichzutun.

/(äazo/e - er A/e/iro/r rreämerr an - /e/k/K- ett rrr
Som- ee -er Zerrora/rAer/rerra-Fe-c- osre/r

Der OKW.-Bericht vom Samstag lautet:
Südöstlich Laen und beiderseits der

Orne  wurden starke örtliche Angriffe unter hohen
Verlusten für den Feind abgewtesen. Im Abschnitt
südlich Vire —Mortain  setzte der Gegner
feine Durchbruchsversuche den ganzen Tag hindurch
fort. Durch unsere sofort einsetzendcn Gegenangriffe
konnte er jedoch an keiner Stelle wesentlichenGe¬
ländegewinn erzielen. Heftige Kämpfe sind noch im
Gange.

Nördlich Le  M a n S hat sich der Feind ver¬
stärkt und ist bestrebt durch Angriff nach Norden in
den Rücken unserer Hanptfront zu stoßen. Um Alen-
yon sind heftige Kämpfe entbrannt.

Die tapfere Besatzung von St . Malo  schlug
auch gestern wieder alle feindlichen Angriffe in er¬
bitterten Kämpfen verlustreich für den Gegner ab.

Unterseeboote  versenkten vor der Jnva-
sionsküste und in anderen Secgebieten vier
Frachter mit 22 000 ART.  und zwei Mi¬
nenräumboote. Drei weitere Schiffe und ein Zer-
störer wurden torpediert, drei feindliche Flugzeuge
abgeschossen.

Schweres V-1-Vergeltungsseuer liegt Tag und
Nacht auf dem Großraum von London.

Aus Italien  werden keine Kampfhandlungen
von Bedeutung gemeldet.

Im Osten  wurden erneute Angriffe der So¬
wjets bei Sanok und Mielec  nach hartein
Kampf ebenso zerschlagen, wie im Großraum Weich¬
felbogen westlich Baranow und südöstlich Warka
Eine größere Anzahl feindlicher Panzer wurde
abgeschossen.

Nordwestlich Bialystok  wurden er¬
neute Durchbruchsversuchke' der Sowjets durch
unsere Panzerverbände vereitelt. In einer Ein¬
bruchsstelle find die Kämpfe noch im Gange.

An der lettischen Front  wurden andau¬
ernde, von Panzern und Schlachtfliegern unter¬
stützte Angriffe der Bolschewisten im wesentlichen
abgewiesen. Oertliche Einbrüche abgeriegelt. Süd¬
westlich des Pleskauer Sees konnte der Feind nach
erbitterten und verlustreichen Kämpfen etwas Bo¬
den gewinnen. An der Narwafront blieben An¬
griffe der Sowjets erfolglos.

Nordamerikanische Bomber führten Terroran¬
griffe gegen Südwestdeutschland.  Beson¬
ders in den Städten Straßburg , Saar¬
brücken und Mülhausen  entstanden Schä¬
den in Wohnvierteln, und an Kulturdenkmälern.
Das Straßburger Münster  wurde be¬
schädigt.

In der Nacht griff ein schwächerer Verband
feindlicher Störflugzcuge die Reichshaupt¬
stadt an. Elf Terrorbomber  wurden a b -
geschossen.1

„Wer mutig ist, dem
ist auch das Glück hold"
— dieses Wort hatte
dem jetzigen Bootsmanns¬
maat Horst Berger,
dem jüngsten Träger des
Deutschen Kreuzes in
Gold, sein Vorgesetzter
mitgegeben als der
Siebzehnjährige im Ein
Mann -Torpedo aus Fahrt
gegen den Feind ging.
So sagte Berger , als er
jetzt in Berlin an seiner
alten Arbeitsstätte bei
einem Jugendappell den

Lehrlingen des Deutschen Verlages  von
seinen Erlebnissen erzählte Bootsmannsmaat —
man fleht im Geiste einen vierschrötigenSeebären
vor sich, und in Wahrheit steht da ein frischer
Berliner Jungmann , der unbeschwert so redet, wie
das nun einmal in seiner Heimatstadt Berlin der
Brauch ist. Auch darin ist er ein rechter Berliner , daß
er nicht viel Wesens davon macht, was ihm selbst¬
verständliche Pflicht ist, von seinem Soldatentum.
Den Bericht über seine erfolgreiche, gefahrvolle
Feindfahrt und Heimkehr schließt er mit den Wor¬
ten: „Und das war dann alles!"

Der Betriebssichrer des Deutschen Verlages,
Generaldirektor Wießner,  hieß Horst Berger
mit seiner Mutter im Kreise der jugendlichen Är-
beitskameraden willkommen Zweimal habe sich
Berger als tapferer Soldat bewährt, einmal im
Mittelmeer, zum zweiten Male am Kanal. Ein
Vorbild solle er sein für alle Lehrlinge. Vor kaum
vier Wochen, so sagte Generaldirektor Wießner wei-
ter habe er gleichfalls bei einem Jugendappell schon
Bergers vorbildliche Haltung im Betriebe wie als
Soldat rühmen können. Testen Gesellenstück kurz
vor seinem Eintritt in die Kriegsmarine sei eine
mustergültige Arbeit gewesen und habe bereits die
Gewißheit gegeben, daß etwas Besonderes aus ihm
werden würde. Berger sei ein lustiger, fröhlicher
Junge gewesen, so wie die Jugend sein soll.

Aber er hatte nickt in den Tag gelebt, sondern
seine Arbeit ernst genommen. Immer sei er sich der
Tatiacke bewußt gewesen, daß gerade die heutige

Jugend , und namentlich die männliche, stets bereit
sein müsse, sich dem Vaterlande in feinem Ent-
scheidungskampfeganz zur Verfügung zu stellen
Wer in der Jugend Disziplin gelernt habe, werde
sich schnell einstigen als Soldat , wo das Alter der
Jugend und die Jugend dem Alter die Hand reiche.
Wenn in diesem Geiste alle zusammenstehen, werde
der Sieg unser sein. Horst Berger sei von diesem
Geist erfüllt gewesen, ein fleißiger Lehrling, ein
guter Kamerad. Im Arbeitsdienst habe er sich schon
ebenso bewährt wie dann in erhöhtem Maße bei der
Marine. Im entscheidenden Augenblick ganz allein
auf sich gestellt, habe er vie Bewährungsprobe be¬
standen. Ein tapferer Soldat sei er geworden, wie
auch sein Vater und seine beiden Brüder , die eben¬
falls an der Front stehen. Generaldirektor Wießner
schloß mit einem Dank an Berger und an dessen
Mutter und überreichte als äußeres Zeichen der
Anerkennung des Verlages ein Sparkassenbuch
über 1000 Mark.

Und nun erzählte Horst Berger seinen ehemali¬
gen Arbeitskameraden von seinen Erlebnissen. In
schlichten Worten, aber gerade deshalb besonders

packend, schilderte er, wieder am Kanal gegen den
Feind fuhr, den Tommy ausmachte, den Schuß
gegen die Breitseite des Gegners abfeuerte, und
wie dieser achtern absackte. Einen förmlichen Luft¬
sprung habe er da in seiner Glaskuppel gemacht.
Es folgte eine Schilderung der nicht minder ge¬
fahrvollen Heimfahrt, bis er endlich wieder Land
in Sicht hatte und bei den Kameraden war, die ihn
jubelnd empfingen Mit ruhiger Entschlossenheit
und auch mit der Erfahrung des alten Sportlers
gelangen ihm die Fahrten gegen den Feind und
wieder zurück zur Küste, den letzten Teil 2)4 Stun¬
den gegen die aufkommende Ebbe schwimmend. In
ähnlicher Weise erzählte Horst Berger auch von sei¬
nem vorhergegangenen Einsatz am Mittelmeer, von
erfolgreichem Angriff, Irrfahrt und- glücklicher
Landung. Rühmend betonte er die vorbildliche Zu¬
sammenarbeit mit der Infanterie und mit der Luft¬
waffe Und besonders herzlich sprach er von seinen
Kameraden, von denen, die gleich ibm erfolgreich
waren und glücklich heimkehrten, und von denen,
die nicht wiederkamen.

Ii»

Im Kamps gegen bolschewistische Balkan -Banden
erzielten unsere Truppen neue Erfolge. In Mit¬
telalbanien wurden flüchtende Banden gestellt und
schwer angeschlagen. In Ostbosnien flüchtende
Bandengruppen verloren über 800 Tote. In Süd-
tvest-Griechenland wurden Banden aus ihren
Stellungen geworfen und verloren 135 Tote, so¬
wie zahlreiche Gefangene und große Mengen an
Waffen und Munition.

Den selbstgewählten Heldentod
fand bei der Räumung der Stadt Mhitkhina in
Nordburma der Befehlshaber der japanischen Ver¬
teidiger. Die japanische Besatzung der Stadt konnte
sich zwei Monate gegen die zahlenmäßig weit über¬
legenen feindlichen Streitkräfte halten . Erst als Mu¬
nition und Lebensmittel ausgingen , schlugen sich
die Ueberlebenden nach Süden durch. Der Befehls¬
haber kämpfte, um den Rückzug zu decken, bis zum
letzten Atemzug.

Ein Lazarettzug beschossen
wurde auf der Strecke Belgrad—Ntsch durch
anglo-amerikanische Terrorflieger.
Der neue spanische Außenminister
Jose Felix de Leauerica trat am Samstag im
Madrider Santa -Cruz-Palast sein Amt an. Legue-
rica, der vor dem Bürgerkriege Unterstaatssekre¬
tär war , wurde in demselben Bürgermeister von
Bilbao . Er ist Mitglied der Falange und gehört
dem Nattonalrat der Partei an. Anfang März
1039 wurde er erster spanischer Botschafter in
Paris.
Bei der Einnahme von Hengyang
durch die Japaner gerieten auch zwanzig USA.«
Offiziere in Gefangenschaft. Sie wären vor eini¬
gen Monaten in diese Kriegszone entsandt worden,
um die Verteidigung des strategisch und militärisch
wichtigen Henahang zu leiten. Die an der Erobe¬
rung der Stadt beteiligten japanischen Truppen
wurden durch ein Anerkennungsschreibendes Tenno
geehrt.

RRI -SIbskl . „Oie direkte Rrobsrnngspoll-
, . .. , . Ltulins strebt cksnscy

eine Ispplanckiscks Räterepublik -u sckatten
ckie von der norckümaisckenkolakalbinsel bi«
Narvik reicksn ivürcke, uin damit einen 2u-
6an§ runi sltlantisaben OLean 2U Aevoinnen
lVlan kann nur Kotten unck erwarten . ckalZ man
cnnerkalb cker von ckiessn Plänen betrogenen
I-ancksr nock beizeiten rur Kenntnis cker wsk-
ren ^ bsiekten unck cker detakr einer kott-
nungslossn Rolsokswisisrung kommt."

Hjan Luunta.

lVlslORlv. „Spanien bestätigt deute mskr
ckenn je seine antikommuvi-

stiscne HaltunZ. Ls Kat seine eiZenen Lr-
kskrungsn unck kalt ckie ^ ugsn nickt ss-
scklossen . Wenn ckie Welt aut cken Setrue
kereintällt , cker in ckem Worte „Rskrelung aller
Arbeiter " bescklosssn ist, so wirck sie eins
einzige scnvjettscke Republik werden, ckie
selbstvsrstäncklicd nur lVloskau kontrolliert.
Wenn ckann ckie Revolution susbrickt . kolgeo
klorck, Dotscklag unck slusmerrung alles dessen
was Zivilisation unck Kultur keim . Riemancl
kann ckie trsZiscksn Rrtskrungsn vergessen
ckie Spanien selbst gemarkt Kat. -luck deute
Kat cker Rolsckewismus ckie in Spanien er¬
probte Dsktik nickt geändert , unck es ergibt
sick überall tsst ckss glsicke Rilck, wo ckie
Sowjetarmee kinkommt , nämlick klsssen-
morck, Repressalien unck -tuslüsekung aller
moraliscken Werte."

0 8 l - O. „veutscklanck enttaltst erst jetrt seine
volle kratt . Klillionen von Räncksn

greitsn nack ckem Hammer ocker ckem Sckwert,
bereit -u einem gigantiscken ^ utgsbot. Li»
Volk Kat sick im wakrsten Sinne ckes Wortes
erkoben rum kampt um sein lieben. Vom
Lieg dieses Volkes kängt Luropas Sckiekssl
ab. simck im übrigen europäiscksn Raum
fördert cker erkökts Linsatr veutscklsncks
wacksencks kriegsanstrsngungsn . Lrküllt je¬
des Volk seine Rttickt gegenüber cker euro-
psiscken Llemeinsckstt , ckann wird cker Sieg
sicker sein , unck Ruropa wird vor Oksos unck
Untergang bewakrt ." Lttenpostsn.

Ksues aas aller Wett
Beim Stehlen zu Tode gekommen. In Her¬

ds rf (Westfalen ) war ein ausländischer Arbeiter
mit einem Nachschlüssel in den Vorratskeller eines
Betriebes eingebrochen. Man fand ihn am an¬
deren Morgen tot dort auf. Einem undichten Gas-
kessel waren , wie sich heransstellte. Gase entströmt,
die den Tod des Einbrechers herbeiführten.

Drillinge zur Schulaufnahm «. In Braun-
schweig  ereignete sich der seltene Fall , daß
Drillinge gemeinsam zur Schulaufnahme mar¬
schierten. Es sind drei muntere , gesunde Bub'tn,
von der Mutter einheitlich gekleidet. Die Jun-
gens fanden bei der Aufnahme besondere Auf¬
merksamkeit der Schulgemeinde.

Tragisches Ende einer Fopperei. Am Tram¬
iner See bei Preetz  in Ostholstein vergnügten
sich zwei junge Mädchen damit , aus lauter Ueber-
mut Vorübergehende unter großem Hallo zu
alarmieren : ein Menschenleben sei am Ertrinken.
Sie freuten sich dann über die allgemeine Auf¬
regung. Eine Zeitlang ging das Spiel auch ganz
gut, aber Plötzlich versank eines der Mädel wirk¬
lich im See . Die Hilferufe der Kameradin, die
nun ernst gemeint waren , wurden aber nicht mehr
geglaubt und so mußte ein junges Menschenleben
einen unangebrachten Scherz mit dem Tode be¬
zahlen.

Ein « Frau von Rindern zu Tode gestampft.
Als an einem Gutshof bei Wahlscheid  im
Siegkreis eine fliegergeschädigte Frau aus Köln
mit ihrem Schäferhund vorbeikam, fiel der Hund
eine Kuh an. Die herbeieilende Frau wurde von
der wütenden Kuh angegriffen und zu Boden
gestoßen. Die anderen Rinder stampften dann
aufgeregt über die hingefallene Frau . Sie mußte
in ein Krankenhaus geschafft werden, wo sie nach
kurzer Zeit starb.

15 Achren an einem Halm. In Zitow  bei
Melnik wurde ein Weizen gezüchtet, an dessen
Halm sich 10 bis 1k kleine Aehren befinden. Zu¬
sammen bilden sie eine Aehre mit zirka 180 bis
200 Körner . Der Halm hat ungefähr die Stärke
eines Bleistiftes . Der Ertrag wird auf das Drei¬
fache des normalen Weizens geschätzt.

Er wollte sich erkenntlich zeigen. Ein Kaninchen-
züchter hatte sich vor dem Gericht zu verantworten.
Als ihm vor einiger Zeit ein Kriegsgefangener
bei der Rettung seiner Habe nach einem Terror¬
angriff geholfen hatte, wollte er sich dankbar er¬
weisen und lud den Mann zu einem Kaninchen¬
essen ein. Der Kriegsgefangene hinwiederum wollte
sich erkenntlich zeigen — und ließ in Zukunft die
Tür zu einem bäuerlichen Futteölager offen, aus
dem der Gastgeber für fein« übergroße Zahl von
Tieren — sie betrug zuweilen fünfzig — das Fut¬
ter entnahm. Er wurde zu sieben Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt.

Folgenschwere Lawinen in Chile. Wie aus
Santiago de Chile  gemeldet wird, herrschen
zur Zeit in Chile außergewöhnliche Schneefälle.
Eine Schneelawine hat sich im Kupferbergbau¬
gebiet von Sewell zu einer größeren Katastrophe
ausgewirkt . Mehrere hundert Grubenarbeiter
und Soldaten sind von einem riesigen Schneebrett
in der Nähe der Stadt Sewell begraben worden.
Auch zahlreiche Häuser sind eingestürzt. Man
schätzt, daß ungefähr 160 Menschen unter den
Haustrümmern liegen.

Der" am Dienstag
Reichsprogramm : 7.3S bi» 7.4S Uhr: Zu«

Hören und Behalten : Zinsrechnung und Rechnung mit
negativen Zahlen . 12.3S bi- 12 15 Uhr: Der Berichl ,«
Lage. 11.lö bi» IS Uhr : Allerlei von zwei bi» drei, l! »I«
IS Uhr : Klänge aus der Well der Oper. 16 bi» 17 Uhr-
Bunt « Musik zur Unterhaltung . 17,IS bi» ISS» ^hr:
Musikalische Kurzweil am Nachmittag. 1S.Z0 bi» 18 ^hr:
Der Z- itspieg-l. lg bi» IS.IS Uhr : Wir raten mit MM-
ISIS bi» IS.30 Uhr : Frontberichte . 20.15 bi, 21 Uhr.
Tin« Mozart -Serenade : Sinfonie T-Dur , deutsch« Tänz«.
eine kleine Nachtmusik. Es spielt da« deutsche philharmonisch-
Orchester Prag unter Leitung von Joseph Keilberth. 21
22 Uhr : Schöne Melodien aus Oper und Konzert. --
D - utschlanbsender:  17 .1« bl» 18 Uhr: Kammer¬
konzert unter Leitung von Ernst Schräder mit Werl"
von Scarlatti , Tartini , Haydn, Mozart u. a.
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Hesetr «iss
Man kann dem Schicksal nicht entgehen ; man

/muß es tapfer leben ! Die Völker können den
Kriegen nicht ausweichen , sie müssen sie tapfer
i bestehen! Wer zu schwach ist für ein großes
/Schicksal, der wird von ihm erdrückt , und das
Volk, das aus Feigheit und Minderwertigkeit den
Kamps fliehen will , kommt um so gewisser durch
den Krieg um.

Es mag manchen ein hartes Gesetz dünken , daß
das Leben auf Kampf gestellt ist und daß der
Kampf das Leben erhält . Aber es ist ein Gesetz des
Lebens schlechthin und unveräußerlicher Bestand¬
teil des Schicksals, das über uns waltet . Ae be¬
dingungsloser wir im freiwilligen Gehorsam die¬
sem Gesetz gehorchen, um so stärker sind wir , wenn
die letzte Entscheidung an unser Volk herangetra¬
gen wird , es zu erfüllen und Leben und Zukunft
durch Kampf zu gewinnen!

Die tiefe Erkenntnis des auf Kampf gestellten
Lebensgesetzes, die zur kämpferischen deutschen
Weltanschauung unserer Tage gehört , hat freilich
nichts gemein mit jener vermessenen , verbrecheri¬
schen Kriegstretberei und Kriegshetze , zumeist jü¬
dischen Ursprungs , wie sie so oft die Welt in
schreckliche Kriege gestürzt haben . Aber diese Er-
kenntnis ist es, die uns , zum letzten Kampf her¬
ausgefordert , die Kraft gibt , wie ein einziger
Mann anzutreten und mit auch bei langer zeit¬
licher Dauer des Krieges unerschütterlich tapferen
Herzen der Starken zu kämpfen , bis wir uns den
Sieg, ungebrochen und standhaft auch in allen
Krisen und Rückschlägen, vom Schicksal verdient
haben!

i *

S1 Rachtjagdfiege
Lchwerterträger Schnaufer schoß in einem Einsatz

erneut 4 Feindbomber ab

Mt stolzer Freude empfing gestern Abend die
Heimat die Nachricht , daß Schwerterträger Haupt-

Mann Heinz Schnaufer,  Calw , Gruppenkom¬
mandeur in einem Nachtjagdgeschwader , in einem
Einsatz wieder vier Feindbomber abgeschossen und
die Zahl seiner Nachtjagdsiege auf 91 erhöht hat.

Die Kreisstadt beglückwünscht ihren tapferen
Sohn, der zu den bekanntesten Soldaten der deut-
tchen Wehrmacht gehört , herzlichst zu seinen neuen
Erfolgen. Möge ihm das Soldatenglück auch wei¬
terhin hold sein!

Sm Zeiche« de« Wehrrvillens
werden die Wehrkampftage  stehen , die zu
Beginn des Monats September bei uns ab-
aehalten werden . Wieder nimmt alles daran teil,
insbesondere werden unter Führung der SA . die
Partei und ihre sämtlichen Gliederungen und an¬
geschlossenen Verbände einschließlich Kriegerkame¬
radschaft, NSKOB ., NSRL ., DAF ., Betriebs-
Gemeinschaften, Polizei , Gendarmerie , Stadt - und
Landwacht und Feuerschutzpolizei beteiligt sein-
9n jeder Gemeinde wird eine besondere Wehr-
kampfgemeinfchaft gebildet . Auch diesmal werden
Munden für gute Leistungen ausgestellt . An die
Wehrwilligen werden starke Anforderungen ge¬
stellt. Außer dem Wehrschießen im Gelände auf
getarnte Ziele sind namentlich ein kleiner Ge¬
ländemarsch und das Ueberwinden von Hinder¬
nissen vorgesehen . Wir sind überzeugt , daß jeder
vehrbereite und wehrfähige Deutsche gern und
reudig dem Rufe nachkommt , am Wehrkampftag
einerseits zu beweisen , daß er auch im Ernstfall
>ereit ist, seinen Mann zu stellen . Diese Wehr-
ampftage werden wieder sichtbare Zeichen unseres

Wehrwillens in dem sntscheidungsvollen Ringen
Unserer Tage sein , in dem es um Sein oder Nicht¬
sein unseres Volkes geht.

Lalrve» Stadlnachrichten
Das Fest der Goldenen Hochzeit  be¬

gingen am gestrigen Sonntag im Kreise ihrer Fa¬
milie Bäckermeister i. R . Friedrich Pfrommer
und seine Gattin Emma Pfrommer , geb. Mar¬
quardt. Das Jubelpaar , beide Ehegatten erfreuen
stch trotz hohen Alters noch guter Rüstigkeit , darf
äuf ein an Arbeit und Mühen reiches, aber auch
hon Erfolgen und Ehren begleitetes Leben zurück¬
blicken. Der Jubilar , dessen verdienstvolles , lang¬
jähriges Wirken als Gsmeinderat und Bürger-
»usschußmitglied für seine Heimatstadt sowie als
stellv. Obermeister und Prüfungsmeister für seine
Innung und als aktiver Vorkämpfer und Gau-
threnturnwart für die Deutsche Turnerschaft wir
krst anläßlich seines 80. Geburtstages gewürdigt
haben, besitzt in der engeren wie in der weiteren
Heimat einen großen Freundeskreis . Die Glück¬
wünsche und Ehrungey , welche ihm und seiner
Gattin , die im Jahre 1868 in Geislingen geboren
wurde, am Tage der Goldenen Hochzeit zuteil
wurden, waren deshalb außerordentlich zahlreich
und ein schöner Beweis der Wertschätzung des
Jubelpaars , dem noch manches gute Jahr eines
freundlichen Lebensabends beschicken sein möge.

Aagoldrr St «dt«achrichten
Ihren 84. Geburtstag feierten gestern Maria

*>° nz , Oberlehrerswitwe , Freudenstädter Str . 19,
und Witwe Maria Probst,  geb . Raaf , Calwer
. " atze 63. Erstere war die Gattin eines bekann-
e» Nagoiders , der sich nach seiner Zurruhesetzung
Z seiner Vaterstadt anstedelte , aber vor einigen
Pahren hier gestorben ist. Letztere ist eine alte
r agolderin , die namentlich der älteren Genera-

bst ih " Erinnerung ist. Sie wohnt heute

Meldepflicht der Sraue « mit Kinder«
Auf Grund von Zweifelsfragen , wann eine

Frau mit Kindern meldepflichtig ist, sei auf fol¬
gende Bestimmungen der zweiten Meldepflichtver¬
ordnung für Männer und Frauen für Aufgaben
der Reichsverteidigung vom 10. 6. 1944 erneut
htngewiesen.

Meldepflichtig sind alle Frauen zwischen 17 und
50 Jahren , die ein Kind im Alter von sechs bis
vierzehn Jahren in gemeinsamem Haushalt
haben , ohne Rücksicht darauf , ob noch ältere Kin¬
der vorhanden sind. Meldepflichtig sind ferner alle
Frauen zwischen 17 und 60 Jahren , die nur Kin¬
der über 14 Jahren haben . Meldepflichtig sind
auch Frauen , die zwei Kinder zwischen 3 und
14 Jahren in gemeinsamem Haushalt haben , vor¬
ausgesetzt , daß noch eine erwachsene weibliche Fa¬
milienangehörige im Alter zwischen 18 und
70 Jahren , die nicht berufstätig ist, mit ihnen in
Wohngemeinschaft lebt . HieM gehören auch auf^
längere Zeit zu Besuch weilende Familienangehö¬
rige . Unabhängig von noch vorhandenen " weib¬
lichen Familienangehörigen sind in jedem Fall die
Frauen zwischen 17 und 60 Jahren meldepflichtig,
deren Kinder nicht in gemeinsamem Haushalt
leben , zum Beispiel bei Besuch auswärtiger
Schulen.

Soweit die vorgenannten Frauen noch Haus¬
gehilfinnen beschäftigen , ist es möglich, diese
Hausgehilfin dem Arbeitsamt zum anderweitigen
Einsatz anzubieten . Das Arbeitsamt entscheidet
im Einzelfall , ob die Hausgehilfin abgezogen
wird oder der Kriegseinsatz der Hausfrau dring¬
licher ist. .

Q-

^Aus den Nachbargemeinden
Reuweiler . Die im Entstehen begriffene Ju¬

gendgruppe der NS .-Frauenschaft hatte es sich zur
schönen Aufgabe gemacht, die aus luftgefährdeten
Gebieten zu uns umgesiedclten Mütter mit ihren
Kindern zu einem frohen Begrüßungsnachmittag
zu bitten . Es waren in der Hauptsache Stuttgar¬
ter Frauen . Die Ortsfrauenschaftsleiterin wür¬
digte in herzlichen Begrüßungsworten ihre tap¬
fere Haltung und den hohen Sinn ihres Opfers;
sie schloß sie fest mit ein in die Gemeinschaft
des Ortes Neuweiler und in den Betreuungs¬
kreis der Neuweiler Frauenschaft im besonderen
und wünschte ihnen einen Aufenthalt in gegen¬
seitigem bestem Einverständnis . „Fröhlichkeit hilft
siegen" war dann das LeiAvort für die nächsten
Stunden bei Kaffee und Kuchen, Liedern , Scher¬
zen und lustigen Spielen . Das herzerquickende

Lachen der jungen Schar war das Schönste dabei.
Sie hatte mit ihrer unermüdlichen Führerin ihre
Aufgabe in jeder Weise aufs beste gelöst. Nach der
Ehrung des Führers gingen alle Beteiligten im
festesten Glauben an unseren Sieg mit fröhlichen
und dankbaren Herzen auseinander.

Untrrjettingen . Im ganzen Gäu , namentlich
auch in Unter - und Oberjettingen und Mötzingen,
stehen die Hopfenanlagen sehr schön und berech¬
tigen zu der Hoffnung , daß die Hopfenernte gut
ausfallen wird . Inzwischen ist das Erntejahr
1943/44 abgeschlossen. Die für 1943 erstmalig an¬
gewandte Einkaufskontingentierung für Hopfen
hat sich bewährt . Jedenfalls konnten die Bezugs¬
rechte, obwohl sie noch während der Pflücke für
viele Gebiete bis zu 30 Prozent reduziert wurden,
auch so noch nicht restlos eingedeckt werden . Das
kann aber nur auf unberechtigte Ueberkäufe zu¬
rückzuführen sein. Auf diese Weise ergibt sich jetzt
ein Fehlquantum von mehreren tausend Zent¬
nern . Daß die Kontingentierung auch weiter
dringend notwendig ist, wird die Zukunft lehren.
Lassen schon die Schwierigkeiten zur Beschaffung
der Handelsdünger und Düngemittel keinesfalls
höhere Hopfenerträge erwarten , so fällt noch be¬
sonders die vielfach beachtete Unlust zum Hopfen¬
anbau ins Gewicht . Und diese Tatsache verdient
ein besonderes Augenmerk , macht sie sich doch be¬
sonders in den seit Jahrhunderten mit dem Hop¬
fenanbau verwachsenen Lagen bemerkbar . Ohne
Hopfen kann man aber kein Bier brauen , und
was Bier für den deutschen Soldaten und den
deutschen Arbeiter bedeutet , bedarf wohl keiner
besonderen Erwähnung . Wenn auch unter den ge¬
genwärtigen Verhältnissen an eine Vergrößerung
der Anbaufläche nich» gedacht werden kann , so
müßten doch Maßnahmen getroffen werden , um
wenigstens keine weitere Verkleinerung derselben
zuzulassen . Dieser Wunsch mag Paradox erscheinen,
wenn man berücksichtigt, daß die Rodung von
Hopfenanbauflächen vor einigen Jahren noch mit
allen Mitteln und sogar mit Bezahlung von Ro¬
dungsprämien vorangetrieben wurde . Tatsache ist
aber , daß die Versorgung mit Hopfen von Jahr
zu Jahr schwieriger wird.

Freudenstadt . In erstaunlicher 'Rüstigkeit ar¬
beitet der 83 Jahre alte Schuhmachermeister
Bernhard Kaiser  noch täglich auf seinem
Handwerk.

Pforzheim . Der Turnverein Pforzheim 1834
blickt auf ein llOjähriges Bestehen zurück. In
einer schlichten Feierstunde wurden aus diesem
Anlaß mehrere Mitglieder für langjährige Zu¬
gehörigkeit geehrt.

Gestorbene . Heinrich Schulz,  Wildbad ; Karl
LiPps,  22 I ., Calmbach ; Emil Eilber,  21 I .,
Mitteltal -Halden ; Hans Böttinger,  30 I .,
Wittendorf ; Gottlob Fischer,  Tiefbauunterneh¬
mer , 76 I ., Frendenstadt ; Martin Alt,  69 I .,
Unteriflingen.

Rohe Scsilhter Seim Ehrendienst der denlslhe»Ra«
ttau8kr-luen unä Nütter arbeiten irameraäLeticlftiietirusammen

Als sich vor wenigen Wochen ein großer Teil
der Frauen , die nicht unter die Meldepflichtver¬
ordnung fielen , aber auf Grund ihrer häuslichen
Verhältnisse für den Ehrendienst der deutschen
Frau in Betracht kamen, zu einer Besprechung
auf der Kreisleitung zusammenfand , da war be¬
stimmt manche unter ihnen , die sich noch nicht
ganz im klaren darüber war , wie sie nun die Ar¬
beit im Haushalt und im Ehrendienst miteinander
verbinden sollte. Es war so vieles , was sich als
unüberwindliches Hindernis in den Weg zu stellen
schien. Bet der einen war es der große Garten,
bei der anderen das kleine Kind , bei der nächsten
der Mann , der pünktlich zu Mittag essen wollte,
und wieder eine akdere gl-.ubte , der Arbeit im
Ehrendienst körperlich nicht gewachsen zu sein.
Viele Bedenken konnten schon bei der Besprechung
selbst beseitigt werden , denn die Partei , vor allem
die Kretsfrauenschaftsleiterin , hatte in den mei¬
sten Fällen irgend einen annehmbaren Vorschlag
und konnte ratend und helfend eingreifen . So
war diese eingehende Beratung , die mit feinfühli¬
gem Verständnis geführt wurde , auch nicht ohne
Erfolg geblieben . Viele schwäbischen Hausfrauen
und Mütter schaffen nun seit Anfang Juli im
Ehrendienst . Sie stellten nicht nur erstaunt fest,
daß fast alle Sorgen und Bedenken , die dieser zu¬
sätzlichen Arbeit galten , unnötig waren , sie sind
heute sogar stolz darauf , daß sie den Frontsolda¬
ten , zu denen fast all ihre Männer gehören , un¬
mittelbar mit ihrer Arbeit helfen dürfen.

„Eine Pfundskameradschaft haben wir hier " ,
versichern uns die Frauen , die in der Heim¬
arbeitsstätte in einem Gasthof arbeiten , einstim¬
mig . Wie sie so an den langen Tischen neben¬
einander sitzen, mit mehr oder weniger flinken
Fingern die runden Lamellen aufsetzen und neben¬
her von allem Möglichen erzählen , da spürt man,
daß sie sich in der kurzen Zeit ihrer gemeinsamen
Tätigkeit schon sehr eng zusammengeschlossen
haben und mit Freude und Befriedigung ihre
Arbeit tun . Alle setzten sie ihren Ehrgeiz darein,
so pünktlich wie nur möglich zu schaffen: die
Frau eines hohen Offiziers und dis Mutter eines
gefallenen Ritterkreuzträgers ebenso wie die Frau
eines Arbeiters oder eines Kaufmanns . Die
„Zeugnisse ", die die verständnisvolle und bei allen
beliebte Leiterin ansstellt , sind auch dementspre¬
chend! „Man kann wirklich seine Freude an dem
netten Ton und dem Arbeitseifer der Frauen
haben !" sagte sie unter anderem.

Während wir uns mit den einzelnen Frauen,
di« ganz nach Wunsch vor - oder nachmittags vier
Stunden arbeiten , unterhalten , fliegen humor¬
voll« Bemerkungen von einem Asch zum anderen.

„Eines steht fest: Ohne uns könnt ' die Firma
gleich schließen" oder : „Aber Frau G., des grenzt
scho an Streberei , wie Sie schaffen! Sie stellen
uns ja alle weit in den Schatten !" und wieder
eine andere : „Eigentlich ists doch gut , wenn man
den ganzen Vormittag über aufgehoben ist, fin¬
den Sie nicht auch?" Dann zur Leiterin gewandt:
„Fräulein G ., haben Sie viel Fehler bei mir ge¬
funden ?" .Kein Wunder , wenn einem die Sonne
so ins Gesicht scheint !" — „ Ftäulein G ., wie stehts
eigentlich mit unseren Erkennungszeichen ?" Diese
Unterhaltung , die in scherzhaftem Ton und zum
Gaudium aller geführt wird , zeigt, daß die Arbeit
keineswegs mit irgendwelcher körperlicher An¬
strengung verbunden ist, wenn sie auch einige Auf¬
merksamkeit verlangt . Darin sind sich alle Frauen,
ob jung oder alt , einig . „Ich habe mir all dies
viel schlimmer vorgestellt ", sagt Frau T . „Mei¬
nen vierjährigen Jungen habe ich nun tagsüber
zu meiner Mutter gebracht und nachmittags ist
dann noch genügend Zeit , um den kleinen Haus¬
halt zu besorgen und die nötigen Einkäufe zu
machen . Eine dunkelhaarige Frau , deren Mann
Kriegsblinder ist, sagt dagegen , wie gut es oft ist,
im Kreis der arbeitenden Kameradinnen manche
Sorge zu vergessen. Und gerade diese Frau war
es, die mit den witzigsten Bemerkungen die ganze
„Belegschaft " unterhielt . Frau S . wechselt täglich
mit ihrer Tochter im Ehrendienst ab . Sie tut das
mit einer Selbstverständlichkeit , ohne viel Worte,
obwohl gerade von ihr der Krieg schon das
Schwerste gefordert hat : Zwei Söhne sind aus
dem Feld nicht mehr zurückgekehrt. Wie sie so mit
flinken Händen arbeitet , da ist es, als ob sie die
Heldentaten ihrer Söhne mit ihren : Herzen und
ihren Hände zu Ende führen wollte . „Wenn die
Arbeit am Anfang auch sehr ungewohnt war , so
hatte man sich doch bald daran gewöhnt , und es
wird uns , wenn sie auch an stch leicht zu begrei¬
fen ist, nie langweilig dabei " , erklärt Frau K.
Frau L. aber , die bis jetzt noch nicht viel von
sich hören ließ , schießt mit ihren Worten den Vo¬
gel ab : „Schwatzt nicht so viel , schafft lieber tap¬
fer , dann ist der Krieg bald aus !"

Im Zug der totalen Mobilisierung aller ir¬
gendwie verfügbaren Kräfte , die der Reichsbcvoll-
mächtigte für den totalen Kriegseinsatz , Reichs¬
minister Dr . Goebbels , in den kommenden Wochen
durchführt , werden noch manche Frauen zum
Ehrendienst kommen . Vielen wird es dann gehen
wie diesen Frauen , und sie werden einsehen , daß
mit gutem Willen und der nötigen Einsicht alles
möglich ist, wenn es am Anfang auch oft schwie¬
riger aussteht als eS in Wirklichkeit dann ist.

lliliebsrrccdk 6» ?romeldeu §ver!»r» vr . Lldiscker , 6röbeo » U
39

war schwer, sein Alter" zu schätzen — etwas
Nriihreifes , Kummervolles stand in seinen scharf-
geschnittenen intelligenten Zügen . Er trug einen
grauen Sportanzug mit abgeschabten Aermeln,
der zu seiner langaufgeschossenen hageren Gestalt
schlecht paßte ; eine grellrote Krawatte trennt«
gleichsam mit Gewalt den langen Hals von dem
knochigen Körper.

„Sie werden jetzt von mir keinerlei Schonung
mehr zu erwarten haben , Frau v. Rente -Sierow ".
sagte er mit einer heiseren Stimme , von der man
glauben mußte , daß sie unerwartet zu höchster
Lautstarke anschwellen konnte, und sah die Ba-
romn m,t dem Ausdruck glühenden Hasses an.
„Ich werde jetzt nicht mehr schweigen. Seben Sie.
Herr Kriminalrat . dort ist die Person , die Si«
suchen! Ich selbst sah sie mit eigenen Augen am
Freitagabend die Tat begehen . Und jetzt, wo sie
in die Enge getrieben ist, versucht sie, den Cvieß
umzukehren und mich zu Fall zu bringen . Sie
mag Ihnen etwas Schönes voraeloqen haben . .

„Das ist nicht w -br , glauben Sie ihm nicht,
Herr Gollatz !" ließ die Baronin ihren schrillen
Diskant vernehmen . „Ich war es, die > bei
seiner Tat störte — mein Hinzutretsn hat v» h!n-
dcrt , daß das ganze Zimmer ausgeraubt wurde
von diesem Erpresser , von diesem Raubmörder.
Wäre ich nur früher hingegangen , dann hätte ich
vielleicht das Entsetzliche verhüten können ."

„Wie können Sie es wagen ", unterbrach sie
Wendelin eine Tonlage höher , „hier angesichts d»r
Beamten so infam zu lügen ? Ich war es, der
Sie störte . Standen Sie nicht da beim Fenster,
als ich klopfte? Ja , Sie waren so unvorsichtig , das
Licht brennen zu lassen. Ich konnte gut sehen, wie
Sie mit der großen Figur in der Hand dastanden,
mit der sie eben meinen Vater erschlagen hatten —
vermutlich doch nur deshalb , um damit meine be¬
rechtigten Ansprüche zu beseitigen . . ."

Gollatz hatte sich den ganzen Streit mit gespann¬
tester Aufmerksamkeit angebört und absichtlich le¬
ben Versuch unterlassen , sich dazwischenzuschalten.
Nun hob er die Hand.

„So ", sagte er mit seiner ruhigen Stimme —
„nun wollen wir einmal der Reihe nach hören,
was sich zugetragen hat . Ich bitte Sie , Frau Ba¬
ronin , uns zunächst nicht zu unterbrechen . Herr
Wendeiin , sagen Sie uns einmal , was Sie am
Freitagabend bewog, über die Terrasse das Zim¬
mer des Barons aufzusuchen ?"

„Ich wollte ganz einfach nicht meinen Bater vor
dem Personal bloßstellen , denn ich konnte anneh¬
men , daß ihm mein Besuch unangenehm war,
nachdem er auf meine Brief « nicht geantwortet
hatte ."

„Sie hatten ihm also vorher bereits Briefe ge¬
schrieben?"

„Ja , und ihn gebeten , mir eine Zeit anzugeben,
wo ich ihn sprechen könnte."

„Sonderbar " , murmelte Gollatz, „Sie haben
drüben bestimmt nicht vergessen, alles , aber auch
alles zu durchsuchen. Herr Wiemann ?" wandte er
sich an den Obersekretär.

Wiemann zuckte die Schultern . „Ich glaube
sicher zu sein, Herr Kriminalrat ", antwortete er,
„daß sie uns nicht hätten entgehen können , wenn
sie voib .mden gewesen wären ."

„Und  wann waren sie im Park beziehungs-
wei,e aus oer Terrasse ?" fragte Gollatz wieder
Wendelin.

„Ich habe ja bereits gesagt , daß das kurz vor
neun gewesen ist."

„Und Sie fanden die Glastür offen ?"
,Ia — sie war angelehnt . Es brannte Licht

und ich dachte, mein Bater sei drinnen und ar¬
beitete . Ich klopfte, wie ich es mit der — Wen¬
delin suchte nach einem Wort — „Baronin ver¬
abredet hatte . Als keine Antwort erfolgte , öffnete
ich die angelehnte Tür und ging hinein . Durch dis
Gardine fah ich eine Frauengcstalt , sehr wahr¬
scheinlich die Baronin , die einen ziemlich grotzen
Gegenstand in der Hand hielt , wie ich nachher sah,
eine Bronzefigur . In dem Augenblick, als ich da»
Zimmer betrat , verschwand sie gerade hinter ei¬
nem Vorhang auf der gegenüberliegenden Seite
des Zimmers . Was ich dann sah, spottete jeder
Beschreibung : mein Vater lag blutüberströmt am
Boden — ich sah auf den ersten Blick, daß er tot
war . Daneben lag eine Bronzefigur , und im Zim¬
mer selbst herrschte eine unbeschreibliche Unord¬
nung . Unter diesen Umständen konnte ich nur an¬
nehmen , daß sie damit meinen Vater wahrscheinlich
im Verlaufe eines Streites erschlagen hatte —
eines Streites , der sich nach Lage der Dinge nur
um mich gedreht haben konnte . Wie ich sie jetzt
kenne, traue ich ihr so etwas ohne weiteres zu."

„So — dann gingen sie also schnurstracks nach
Eichenhorst zurück und machten der Polizei keiner¬
lei Meldung von dem Gesehenen ? Auch etwa»
sonderbar , junger Freund ", warf Gollatz hin.

„Ich will Ihnen mal was sagen , Herr Krimb-
nalrat : Für mich war es eine vitale Angelegen¬
heit , ob ich von meinem Vater eine Unterstützung
zur Vollendung meiner Kunststudien bekam oder
nicht. Ich sah, daß von dieser Seite nichts mehr
zu holen war . Ich hatte meine berechtigten An¬
sprüche zu schützen, und war , wie es aussah , der
einzige Zeuge der Tat , die sich ja syst unter mei¬
nen Augen abgespielt hatte . Was war da für mich
das Natürlichere ? Alarm zu schlagen und dadurch
auch noch der letzten Möglichkeit verlustig zu
gehen — oder zu schweigen und auf diese Weif«
mein Recht zu. bekommen ?"

„Jedenfalls haben Sie dann einen recht krum»
men Weg zu dem gewählt , was Sie Ihr Recht
nennen ", bemerkte Gollatz trocken.

.In meiner Lage hat man selten eine Wahl.
Das alles wäre mir ja auch erspart geblieben,
wenn sich mein Vater rechtzeitig auf seine Pflich¬
ten mir gegenüber besonnen hätte . Er hat es sich
eben sehr bequem gemacht, indem er meiner Mut¬
ter ein paar Jahre lang eine Beihilfe geschickt hat
und dann den Dingen ihren Lauf ließ ."

„Also riesen Sie von Eichenhorst au » an und
sagten die ominösen Worte : Wendelin weiß es?
fragte der Kriminalrat schnell.

Wendelin schaute auf . In seinen graugrünen
Augen war keine Spur von Angst zu finden.

„Sie haben gut vorgearbeitet , Herr Kriminal¬
rat ", sagte er ein wenig spöttisch. „Genau da»
waren meine Worte . Ich wollte nur zu erkennen
geben , daß hier ein Zeuge der Tat ist, der unter
umständen bereit ist, reinen Mund zu halten . Und
die Baronin hat mich sofort verstanden . Da » b»
weist mir ja gerade , daß sie es war !"

lFortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
Die « kmtzkMPtftadt « «ldtzt

Tie einmaligen Ton der Zuteilungen,
die für die Stuttgarter Bevölkemng aus Anlaß
verschiedener schwerer Ende Juli 1H44 erfolgter
Luftangriffe auf Stuttgart ausgegebzn würden,
sollen auch dem Teil der Stuttgarter Bevölkerung
znkommen. der die Angriffe selbst mitgemacht, je¬
doch^inzwischen wegen Verlustes der Wohnung
oder aus anderen Gründen Stuttgart verlassen
und an einem anderen Ort des Gaugebietes Woh¬
nung genommen hat . In diesen Fällen hat dir
Umquartierte bei der für seinen neuen Aufent¬
haltsort zuständigen Kartenausgabestelle unter
Angabe von Vor- und Zuname , Beruf , Geburts¬
tag, früherer Stuttgarter Wohnung und jetziger
Wohnung, sowie des Abreisetags aus Stuttgart
einen Antrag auf Aushändigung des in Stutt¬
gart ausgeaebenen Sonderbezugsaüsweises bis
spätestens M. August 1944 zu stellen. Die Sonder¬
zuteilungen müssen aber in Stuttgart bezogen
werden. Der Bezug kann in Stuttgart auch durch
einen Beauftragten geschehen.

Kind zündete de» Garbenwagen an
Hessigheim. Am Donnerstagabend gegen 19 Uhr

wurde die hiesige Einwohnerschaft durch Feuer¬
alarm aufgeschreckt. Ein vor einer Scheune in der
Ainterdorfstratze beladen stehender Garbenwagrn
brannte lichterloh. Es gelang, den brennenden
Mägen von der Scheune weg ins freie Feld zu
schieben und ihn durch Umwerfen und Entladen
noch in verhältnismäßig gutem Zustand zu er¬
halten . Das Getreide war jedoch verbrannt.
Durch di« von der Gendarmerie Besigheim so¬
fort aufgenommene Untersuchung wurde als Tä¬
ter das 5A jährige Söhnchen des Wagenbesitzers
festgestellt, das mit Streichhölzern „gezündxlt" hat.
Das Vorkommnis ist wieder eine ernstliche Mah¬
nung an alle Eltern , Streichhölzer so zu verwah¬
ren, daß sie dem Zugriss der Kiiiver entzogen sind.

^ Die Jisfelker Brandkatastrophe vor 40 Jahre»
/ Jlssild , Kreis Hellbraun . Dieser Tage sind

49 Jähre vergangen, seitdem Alsfeld von jenem
< großen Bjand heimgesucht wurde, der fast den
/ ganzen Ort zerstörte. Durch einen 7jährigen Jnn-
r tzen, der im elterlichen Haus mit Spiritus han-
) tterte , wurde am Nachmittag des 4. August der
s verhängnisvolle Brand ausgelöst. Durch das Feh-
^ je» einer gut funktionierenden Wasserleitung
( Konnte dem Feuer nicht Einhalt geboten werden,
<so daß Gehöft um Gehöft ein Raub der Flammen
^ wurde.

^^ Zeh« Monate Lefänguis sür eine Diebin
> Tübingen. Am August 1948 kam ein damals
<sstz Jahre altes Nkidchen aus der Ukraine mittel-
>los nach Tübingen , wo es dann in einer Gasthof-
s küche arbeitete. In der Zeit von März bis Mai
^ 1944 drang es wiederholt tagsüber in unverschlos-
<sen« Zimmer ein und stahl, was ihm bogehrens-
, wert und nützlich erschien, »ine Tamenuhr , eine
. Halskette, ein Paar Strümpfe , eine Bluse, ein

Damenkleid, eine Brosche, zwei Hemden, eine Kra¬
watte und ein Taschentuch. Auch Gegenstände, die
sie nicht selbst verwenden konnte, ließ die Diebin
mitlausen und schenkte sie dann einem Franzosen

oder ihren Freundinnen . Die gestohlenen Sachen
konnten wieder beigebracht werden. Tie Straf¬
kammer Tübingen vFVnMilte die geständige Die¬
bin wtzM fortgesetztenÄebstahls zu zehn Mofia-
ten Gefängnis ohne ÄnrkchNünZ her Unter¬
suchungshaft.

Verschiedene Kraftfahrzeuge dck Wehrmacht
werden nur noH mit einem linken

-Scheinwerfer  ansgestattet ; die rechte Seite
der Fahrzeuge ist nicht beleuchtet. Ferner fallen
bei oen meisten Kraftfahrzeugen der Wehrmacht
die sittlichen PegrenzunMampen weg. Solche
Fahrzeuge sind bii Dun siche it auf größere Ent¬
fernung nur schwer ertzinchar. Zur Vermeidung
von Unfällen wird deSham asten Verkehrsteil-
nehmern erhöhte Aufmerksamkeit bei Dunkelheit
zur Pflicht gemacht.

Wendlingen ehrt« Ritterkreuzträger
Wendlingen. Kr . Nürtingen . Die Gemeinde

Wendlingen ehrte ihren ersten Ritterkreuzträger
Eugen Flad tm Rahmen einer Festsitzung der
Ratsherren und Beigeordneten. Die Gemeinde
gab ihrer Dankbarkeit durch eine schöne Ehren¬
gabe an den Ritterkreuzträger Ausdruck.

Hridenheim. Ein 17 Jahre alter Junge stieg
leichtfinnigerweise auf die Schloßmauer, bekam

dabei .das Uebergewichtund stürzte ab. Mit schwe¬
ren Verletzungen mußte »r dem Kreiskranken¬
haus zugeführt werden.

Balingen . Das Sondergericht Stuttgart , das in
BaliiMn tagte, verurteilte eine Frau wegen
staatsfHidli 'cher Aeuhernngen zu sechs Nioiiaren
GkfäyMis . Dir Landwirt mußte wegen Abhörens
siinMcher Senher und Weiterverbxeitens der er¬
logenen Nachrichten in eine Zuchthausstrafe von
2 Jahren genommen werden. Wer sich in der
Stunde , da Deutschland zur Berteidigung
seiner Lebensrechte eine Welt von Feinden
angetreten ist, als Werkzeug unserer Gegner her¬
gibt, verdient härteste Strafe ..

Leonberg. Vor dem Amtsgericht hatten sich
zwei Frauen zu verantworten . Die eine der bei¬
den, die ans Not gehandelt haben will, verkaufte
zwei Kleiderkart«» um 39 Mark an die andere,
die ihr dann aus Mitleid noch zehn Mark mehr
dafür gab. Wie dir Beweisaufnahme ergab, schei¬
nen sich die Frauen nicht im klaren darüber ge¬
wesen zu sein, welche Straftat sie mit diesem Ge¬
schäft begangen hatten und glaubten eben, ein¬
ander ansgeholfen zu haben. Der Richter betonte
mit Nachtzrrck. daß gegen den Mißbrauch der
Kleiderkarte grundsätzlich streng vorgegangen
werde und daß in diesem Falle nur die besonderen
Umstände die Straftat noch einmal milderen. Das
Urteil lautete gegen die Frau , welche die Klei¬

Besuch der württembergijchen Hochschulen. Die
Uuiversirät Tübingen  wurde im Sommer¬
halbjahr 1944 im ganzen vom 3916 Studierenden
und die Technische Hochschule Stuttgart  von
828 Studierenden besucht. Die Landwirtschaftliche
Hochschule Hohenheim  wurde von 92 Studie¬
renden besucht. Bon d»st studierenden sind 1379
bzür 4M brw. 28 Württembcrger.

Die Goethemedaille für Profrssor Dr . Zorsiu-
dörsrr. Der Führer hat dem Professor der Medll
zin Karl Zörkendörfer in Marienbad aus Anlaß
der Vollendung seines 89. Lebensjahres in Wür¬
digung seiner Forschertätigkeit auf dem Gebiet der
deutschen Bäderkunde die Goethe-Medaille für
Kunst und Wissenschaft verliehen.

Sin »»»entdecktes Bildnis Christine Hebbels.
Vor kurzem wurde in süddeutschem Privatbesitz
ein Bildnis der Gattin des Dichter̂ Friedrich
Hebbel entdeckt. Die Burgschauspielcrin Christine
Enghaus ist als jugendliche Braut im Brustbild
dargestellt. Das überaus lebensvolle Werk aus
dem Jahre 1846 wurde von dem in Wien tätigen
Maler Carl Heinrich Rahl , der mit Hebbel eng
befreundet war , gemalt.

Prof . Friedrich Kerber gesterben. Nach schwe¬
rem Leiden ist Professor Dr . Phil. Dr .-Jng . e. h.
Friedrich Körber, Direktor des Äaiser-Mllhelm-
Jnstituts für Eisenforschung, im Älter von
37 Jahren gestorben. Durch seinen frühen Heim¬
gang wird in die metallurgische Wissenschaft eine
große Lückê gerissen. Seine Leistungen find im
In - und Ausland schon frühzeitig anerkannt und
geehrt worden. Prof . Körber war Träger hoher
Auszeichnungen von' wissenschaftlichen Gesellschaf¬
ten in Schweden und Japan.

Hans Baedeker, der Leipziger Verleger der

roten Reisehandbücher, vollendete in diesen Tagen
sein 79. Lebensjahr.

Ehrenring für Knut Hamsun. Die Deutsch-
Norwegische Gesellschaft ehrte Knut Hamsun da¬
durch, daß sie dem Dichter durch ihren Präsiden¬
ten, Professor Dr . Klaus Hansen, an seinem
88. Geburtstag den ersten goldenen Ring der Ge¬
sellschaft überreiche» ließ.

D« Emtt -Von-Behrin ^ P « is Hzr Univ ersität
Märbürg (Lahn) würde bei der Feier de? Grnn-
dungstages der Universität an Professor Richard
Kuhn,  Heidelberg , verliehep. Professor Kuhn,
der zweite Träger des 1949 gestifteten Preises,
hielt eineil Vortrag über „Mikroorganismen lind
Vitamine". Er hat als Direktor des Katser-Wll-
Helm-Jnstitutes für die medizinische Forschung in
Heidelberg wertvolle Kenntnisse der Eiweißkörper
der Fermeille Wirkstoffe und Vitamine erschlossen
und damit bahnbrechend auf vielen Gebieten der
organischen Chemie, der Biologie und Bakterio¬
logie gewirkt.

Deppeljnbilänm bei tzer Thoma-Bühne in
Egern. Nachdem erst vor zwei Jahren Bertl
Schuttes sein Jubiläum vierzigjährigen Bühnen-
wirkens feiern konnte, ist nun sein Bruder Max
Schultes mit dem glichen Jubiläum an der
Reihe. Gleichzeitig gehört Loni Schultes 26 Jahre
der Bauernbühne in Egern an. Aus Anlaß dieses
Doppeljisblläums fand am 8. Anglist eine Son-
deraufführuiig des neu einstudierten Stückes „Die
Wiederkehr des Matthias Bruck" statt. Seit dem
Jahre 1926 haben Bertl und Max, nachdem sie
schon vorher jahrzehntelang im Tegernseer Tal
gewirkt hatten, die Egerer Bühne übernommen
und ihr den Namen „Thoma-Bühne" gegeben.

0 » « IrstMm

Mag das Grauen größer werden
Tag sür Tag und Nacht für Nachtzr
Einmal kommt die Ttpich' auf »Äsin
Einer letzten großen Schlacht.
Ueber Bunker«, auf den Meeren,
Än den Lüften heult es auf.
Aber unseren Gewehren
Steigt die Gönne blutrot auf.
Und es wird zurückgMbsn
Äug ' um Aug>und Hh « um Zahn
Lausendfach! Und mW verMen,
Was der Feind uns angetan!
Und die vielen, dix gefallen,
Meten mit im Glieds ein,
M Äe letzten Schüsse Hallen,
Und der Steg wird unser seist!
Wird die Erde neu erhellen.
Seht , die Zeichen steigen schon!
Denn in diesem Kriege skÄlen
Wir das letzte Bataillon.

Feldwebel Walter Risp «ter
—- - >— ,— >q
dsrkarte verkaufte, auf 40 Marjl Geldstrafe uA
Men die Käuferin auf die gleiche Gelbste
Mich einer weiteren von 29 Mark wegjn ,
berechtigten Bezugs von Ware.

Uebergewinne bei gebundene« Preis, ».
Preiskommissar hat nach der PreiSbindungev»
ordiluilg vom November 1949 hie Befugnis,
Winne teilweise oder ganz abftthren
wenn die Preisbindung §ei einzelnen BeWeb.
zu übermäßigen Gewinnen führt . Dazp bestim«
nun ein Auslegungserlaß , djiß die Äbfüh« iNg
Preisteilen mir ip zwei Fallen aiunordneir
Der erste Fall betrifft die Bewillig!»lg
Preisbindunb , also die Mugründung einils
tells. Hier kann die Äbfühiinng sekbstverstcmM
nur für die Zukunft angeorvnet Wertzen. F«
zweite Fall bSttnfst beWsnde Preisbilldnn
Auch hier kann die Mfichrung sikbstv»
nur für die Zzllünft angeorvnet wechsn. .. . .
zweite Fall betritt bzHhende PreishllidnngeA^ ^
Auch hier , kann M AhWhrimg ristr für hie M
künftig« ! überniMgen Mvimi » cmgeolwnet w4T
den. Eine nachträgliche GewinnäßWruyg kommt)
nicht in Betracht, diese ist nicht mehr ÄngeiegeU
hell des Preiskmmifsars . Bisher , d. h. stzt dem'
Maß der PreisbindnngSveroEstnüa vom Rov»P >,
ber" 1940, ist vom Preiskommifiar schon naA die-
s« jetzt bNanntgegebenen ÄnNsgNng veifahM

Schstfer gehen zur Schrie. In Anwehnchejt deS
Reichsbeauftragten für die deutsche WaßstiM :
Freiherrn von Gityckenberg, und zahlreich«! EM;
stsn wurde das SchSsiAehrgnt „HellirtchShof"«isst>
Kreis KarlSbatz, das erste i« SiwetengM , feimFs
Bestimmung übergeben. Der Leb ichof, der ftiätzebi
alle in Deutschland gezüchteten Rafftzn beherber¬
gen wird, hat zur Zell 899 wertvollr Gllsi,'
moderlist eingerichtete Käserei ist der SchafzuP '
angeschsissen.

L«r , rri -ärlai^Isisir k. S. Lokeose. 0<
?«i-l!tks7 MNip

II . August 1944
Wir erhielten die schmerzliche

Nachricht, daß uns. innigstgellebker
Sohn , Bruder , Neffe, Onkel und Schwager

San .-Obergef ». Walter Günther
Inh . de» Krlegevertneirftürenzev mit
Schwertern , der Ostmedoille und der

Medaille fike deutsche Belkapflege
am 8. Juli in einem Lazarett im Nordosten
gestorben und auf einem Ehrensriedhos dort
begraben ist.

In tiefer Trauer:
G . GSuther , Oberlehrer j. R . u. Seau

Doele , geb. Kirschnec mit Angehörige «.
Trauergottesdienst : Sonntag , 20. August,

14 Uhr.
Don B ei leidsbrsuchen bitte» wir Abstand

zu nehmen.

ventzen Sie em
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Neubulach , II . August 1944
Danksagung

Iüc alle Liebeu. Teilnahme,
die uns beim Heldentod unseres
lieben Otto von allen Seiten
zuteil wurde, sagen wir recht
heezitchen Dank.

Familie Marl Fisch«

Sammenhardt , 19.Aug. 1944
Danksagung

Sür die vielen Beweise aus-
richtiger und herzl. Teilnahme
b. Heldentod uns. lb. Sohnes
und Bruders , Gefr. F «i«h« ch
vuekhardt sagen wir herzl.
Dank. Bes. danken wir für dir
Blumensprnden, d. Posaunrn-
u. Kirchenchor sowie allen, die
ihm Liebe erwiesen haben.

Fam . « a »tiu Bn »hha »»<

Naudulach , II . August 1944

Danksagung
Für die vielen Beweise herzl.

Lieb« und Teilnahme, die un»
beim Heldentod unser̂ liebenSohnes und Bruder« V»» ald
von allen Seiten zuteil wurde,
sagen wir recht herzl. Dank.

?ohn
)stcn.

Miua Rau mit
Rodert , z. Z. im!

Vad Löl , (Öbb.j, 12. Aug. 44
Hirsau Statt Karten

Danksagung
Für die zahlreichen lieben

Beweise herzlicher Teilnahme
anläßlich des Heldentodes mei¬
nes unvergrßl. Mannes , uns.
lb. Baters u. Sohn» , st-Ob.»
Sturmführrr Silo Rüger sa¬
gen wir herzlichsten Dank,

choua Run « m. Kkudeen
und AugogVrigou.

von prakt . Arzt in Calw gofucht.
Handschristl. Bewerbung mit Le¬
benslauf erbeten unter L . S . 18s
a. d. Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Möbliertes

mit Verpflegung sucht allein¬
stehender älterer Herr mit Flie-
gerausweis . Angeb. an Fritz De-
t»Uk, Weil der Stadt , postlag« nd.

progremm I.— berectrtigt rum Lintritt.

—^

Inkolg« pereonalmsngal virä sb sofort blolr nur noek
Vvi »u »r»tug » vo » ' /z8—12 vk»r

abgegeben.

. . .̂.. ,
Wegen Todesfall verkauf « ichmeinen

18 Völker iaint Kasten und Zube¬
hör, leere Küsten, Schleudern ufw.,
am liebsten an einen AbnehmK.

- » ssia » um.
»bronii

kseMtünaon M (AV
»nvecM. ü» iwarMokSov
dsioksiieuvdEmchsIIsk.v,«
<cckk«n svecjüe>5t«g ook « !»
Sri g«K. WNlt« >ch

Pont " nmll claskcckd spoö
ZM g»broa <cht vegsöoa.

Auf dem Wege von Station
Leinach nach Nrubulach eine

Herren -Laschenuhr vorlorou.
Der ehrliche Finder wird um

Rückgabe gebeten.
Ioh ». Hheure », Sägewerk
mtattou Teiuach

lAeine Spreekstunäan kallen
d!» 2. 8eptemb«r aus.

Tssiourst Or.

3 bis 8 Ar
Ba « Platz

in Calw, für Behelfsheim von
Fliegergeschädigten, zu kaufen od.
pachten aesucht. Angebote unter
F . St . tttz an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

^ oh t/ft

WÄM

beröncks»««
ab vokKiuLzs/d/isisti

röß. M
nehmen sucht in l
mpalichst Näh« Stuttgartmbronn

indssk-Nnter

Herkbrönn

offen oder gedeckt mit Bahn -,
möglichst jedoch auch Wasser¬
anschluß är kaufen oder zu
mieten. Preisangebot - «Kt«
S . S . VI an die ,Dchtväch-
W'ald-Wacht̂ .

8.
»di« - euch

8trokvitv/«r?
üereä « os-
veschen? lller,
ck« üurnue-
ooe« »tobt i,
euk äem 7l»ch!Woker ich
Lchinutrlüesr kenne? 14«K4«nn-
osrfiellrut betjeeuchru vv«»ch«nl
yrlülchreug unä sol Ver öekllt
öurnu» bet, l»I KönigI fteld« än
b«!t nsch äiesem hchmutelörsnl
^hsr slnteüea - äen 8chmutr-
löeer nur flir 8chk>utrv!i«chk

nehmenl

W

Streichfertigr

Type l^s. Für den Anstrich
" Faflaben, Häusern

ein, ZinMicksir, ^ °
en, Dachziegeln, Auß,

ner als HlnweiSscnche
sinne, Häuserecken ufw.

r Sit bitte Angebot
rtreteMro der Wansay

«H.H., Psviqtzrtm,
fach M.

va»

cteu««reUSon«,
s«>n» « ueiu«« ,. - mg

Vorderes « KoAr fkforto/

h- t , - t»
Aeftvam «»

«otz, »ich cti« ^««»cho doim«m
eeoichon ml«t4»uüo-Ak«»«»«r vollf
0«r moi»r» Hchmu«»g»k»»o
ion«> k«rou». tVelchon R« ot>«r
0 » uög « nck tong« «4 » . RS
kommen ckcmri vtot b«»»»r >»d
ckom A/o»chpGvor « «rockM

UKVr » LLO
«km ks »irv «tcsi« n unu ,

Va »»» i-««»St»chrkck0» >
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